
 
Verlagerung bei SRAM kein Thema mehr 

 

 
 

  
MAINTAL (KR) Vor vier Jahren war sie ein heißes Thema, die geplante Verlagerung von Stellen der SRAM-
Teilefertigung ins billigere Osteuropa. Sie rief die Politik auf den Plan, auch den SPD-Bundestagsabgeordneten Frank 
Hofmann mit der Frage, ob es rechtens sei, dass der Staat den Bau einer Fabrik finanziell unterstützt und der Investor 
wenige Jahre später aus Renditegründen einen Teil der Arbeitsplätze abzieht. Die Pläne wurden aufgegeben, und 
ähnliche Bestrebungen zeichnen sich auch nicht ab, erfuhr Hofmann jetzt, als er zusammen mit seiner 
Bundestagskollegin Heidi Wright den Betrieb im Maintal besuchte.  

Begleitet wurden sie von SPD-Politikern aus der Region und einer großen Delegation des Allgemeinen Deutschen 
Fahrradclubs (ADFC), deren Vizepräsidentin Wright ist. Die Verantwortlichen der Unternehmensspitze in Chicago hätten 
eingesehen, dass eine hochkomplizierte Produktion nicht einfach an einen anderen Standort transferiert werden könne, 
erklärte der Geschäftsführer von SRAM Deutschland, Werner Pickel, den Besuchern. Eine Verlagerung würde dazu 
führen, dass auch eine große Anzahl von Mitarbeitern mitgehen müsste, um die Standards zu sichern.  

Überzeugt, dass der Standort Schweinfurt gesichert sei, zeigte sich der Betriebsratsvorsitzende Heinz Amling ebenfalls. 
Dafür stehe auch, dass das Management mit Pickel und Wolfgang Günder an der Spitze aus der Region stamme. Das 
Schweinfurter Werk mit 306 Beschäftigten ist das größte der SRAM Corporation in Europa, die mit 2000 Mitarbeitern in 
sieben Ländern und auf drei Kontinenten Fahrradkomponenten produziert. 1997 hat das selbst erst 1987 gegründete 
Unternehmen die Fahrradteile-Produktion von Sachs übernommen. In den USA besitzt SRAM einen Marktanteil von 55 
bis 60 Prozent. Im Rest der Welt habe man, so Pickel, dem Marktführer Shimano inzwischen auch kräftig Anteile 
abnehmen können. Ziel sei es, mit "revolutionären Produkten" den Wert des Fahrrads an sich zu erhöhen und der 
"wertvollste Lieferant der Fahrradindustrie" zu werden. Eine dieser Komponenten ist die neue Neun-Gang-Nabe, die in 
Schweinfurt produziert wird. Auf der Fahrradmesse IFMA in Köln stieß sie vor wenigen Wochen auf sehr großes 
Interesse.  

Die Fabrik im Maintal ist auf 1,8 Millionen Naben ausgelegt. Das Geschäft ist saisonabhängig - 65 Prozent des 45 
Millionen-Euro-Umsatzes werden von Januar bis Juni gemacht. Und darum arbeiten die Beschäftigten sehr flexibel, im 
Sommer zeitweise nur an drei Tagen, im Herbst und Winter dafür 40 Stunden in der Woche, immer zum gleichen Lohn. 
Diese Lösung, die der Tarif ausdrücklich erlaube, sei für den Standort wichtig, erklärte Amling. Problematisch nannte er 
bei der Führung durch die Fertigung den auf 67 Jahre verschobenen Renteneintritt, weil er die Verjüngung der 
Belegschaft gerade für kleine und mittlere Unternehmen sehr schwer mache.  

60 der 306 Mitarbeiter arbeiten in der Entwicklung, davon sind 40 Ingenieure, erfuhren die Gäste. Sie sind nicht nur für 
die Produkte aus Schweinfurt verantwortlich, sondern arbeiten auch für andere Standorte, informierte Pickel. Auch das 
spreche für den Standort.  
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